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Wenger

,rDie Entlastung der Klassen von allza 
.

schulhemmenden Elementen bedeutet eine

sroße Erleichterung." Die Fürsorgestelle für
Änormale im Kanton St. Gallen (1939-L943)

,uK*x?ä#värag $Iäecat*sa€s :#äat Äs* #veräy Asäfuää?ätÄve *S

Safums:ä #p*r*eeÄ*xa$ Str<>sxe $e&**3 täasses F'{akes ä€a$xags

Maäe$ä ffimsä*r-uu ?€ac \Skä$wpe {}ffise S*r t$a* Äfosasla'äaaal äs's

*äee SxryÄss iläs1ä$34 *#ffit' Ga$äesa {äS3P-äS4S}

Am 1. Juli 1939 wurde in St. Gallen eine hantonale Fürsorgestelle fiir Anormale eriifnet, aus

welcher der heutige Schulpsychologische Dienst heruorging. Die Psychologin Bärbel Inhelder wur-

de nnit dem Aurtrag betraut, die ,,anormalen" Kinder aller Schulgemeinden des Kantons zu er'

fwsen und sie aus den Klassen zu entfernen. Wihrend solche Kinder in anderen Kantonen einer

Speziakchulung zugef)hrt uurden, schlug St. Gallen einen anderen'Weg ein, indem uiele der

Kinder in Anstalten und Heimen ,,uersorgt" wurden.

On Juty 1, 1939, the cantonalWelfare Ofice for the Abnormal in St. Gallen was foundzd, which

wat t0 become today's school psychological seruice. The psychologist Bärbel Inhelder was giuen the

task of identifiingthe ,,abnormal" child.ren at all of the canton's school comrnunities nndreilntuing

themfrom the school classes. Whereas other cantons educated these children in special classes, the

cdnton 0f St. Gallen applied a dffirent apprnach: the ,,lbnlrmal" childlen were ,,lolked afier" in
special institutions and homes.

Schlagworte: Schulnahe Beratungsdienste, Fürsllgestelle f)r Anormale St. Gallen, Bärbel Inhel'

der, Pttchologie, Fürsorge, Sonderschule

Keywords: child guldance, ,,Fürsorgestelle für Anormale St. Gallen", Bärbel Inheldzr ?rychzllg)/,
wefare, special school
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Der schulpsychologis.che Dienst (SPD) in st. Gallen umfasst gegenwärtig eine Zentral_
stelle, sieben Regionalstellen, eine Kriseninterventionsgruppe und bescträftrg, .*. ,l.irl^
Mitarbeitende. Zwischen dem SPD und dem Kanton St. Gallen wurde 2015 .in. f-.i.|
tungsvereinbarung getroffen, die ftir drei Jahre (2017 -2019) in liraft ist: Ein U"npt.nli.""^
ist es, Kindern und Jugendlichen ,,zu einer optimalen persönlichen und bildu"erma*il.-^
Entwicklung zu verhelfen" (Leistungsvereinbarung 2015,3).Zudem ist der Spd,.i, iO%Z
die ,,alleinige Abklärungsstelle für die längerfrisdgen sonderpädagogischen tut"ß""h*.nI.,
Das ist keine St. Galier Besonderheit: Für die gesamte Schweiz gilt, dass ai.r. Aufg.i..,
in den letzten Jahren den schulpsychologischen Diensten und ErziehungrU.t.ru"grr;.11.;
zugewiesen wurde; alle Kantone der Schweiz verfügen über entsprechenäe Instituilon.n.j
,,Die schulpsychologische Arbeit" im A.llgemeinen soll, wie die Richtlinien zur Gestahung )er
Schulpsychologie in der Schweiz festschreiben, ,,der psychischen, intellektuellen und *ri.i.;
Entfaltung der Kinder und Jugendlichen sowie der Unterstützung der Schule in ihrem gil-
dungs- und Erziehungsauftrag" dienen (fuchtlinien 2014, l) . Diese Aufgab.., tib.r^.hm.n
einzelne Institutionen mittlerweile seit beinahe 100 Jahren: In Bern *u1d. tgzo die erste
öffentliche Erziehungsberatungsstelle der Schweiz gegründet.3 Diese wurde vom psycholo_
gen Hans Hegg (1893-1967), dem ersten vollamtlichen Erziehungsberater der Schweiz, zu-
sammen mit dem Schularzt Paul Lauener (1887-1983) geleitet. Die wichtigste Aufgabe der
Berner Beratungsstelle war es, ,,die Schule und das Elternhaus in ihren erzieherischei Bemü-
hungen zu unrersrürzen" (Hegg 1920,36). sie habe ,,auch über die Zuteilung zu [...] Spezi-
alklassen nach psychologischen Gesichtspunkten zu enrscheiden, [und] in VeisorgungsÄilen
durch Klärung des psychologischen Sachverhaltes die Behörden in der richtigen Unterbrin-
gung der Kinder zu unterstützen" (ebd.). Die 1928 in Basel eröffnete Erziehingsberarungs-
stelle bot Erziehungsberatungen an und erstellte Begutachtungen für Behörd.n. G..r"u oii.
in Bern war der,,Schulpsychologe in den schulärztlichen Dienst eingeordnet" (probst 1949,
196). In den ersten Jahren führte der Leiter der Stelle, Ernst Probst (1894-1980), Sekun-
darlehrer und promovierter Psychologe, vor allem Intelligenzprüfungen durch, um über die
Schulreife von Kindern und besonders über deren Zrr.eilttngiuHilßklassena zu entscheiden
(vgl. ebd., 197ff.; Probst 1977,8). Sehr ähnliche Aufgaben übernahmen alle Dienste, die
in der Schweiz zwischen 1930 und 1940 gegründer wurden. Es kam zu einem regelrechten
Boom: Im erwähnten Zeiuaum wurden iber 52 Beratungsdienste eingerichter (gl. Laube

1 Damit wird über eine ,,Zuweisung zu einer Kleinklasse", über ,,Sonderschulung", aber auch über die Bestim-
mung individueller Lernziele in bestimmten Fächern entschieden (vgl. kistungslvereinbarung 2015, 5).2 Die Mehrheit der Kantone bezeichnet die Institution als ,,schulpsyclologischen Dienst", einzelne Kantone wie
beispielsweise der Kanton Bern als ,,Frziehungsberatungsstelle" (http://ww.schulpsychologie.ch/ihre-ansprech-
partner-in-den-kantonen [7. Dezember 2016]).

3 Obwohl die Stelle erst ab 1930 ,,Erziehungsberatungsstelle" hieß, wurde Hans Hegg gleich von Beginn an als
,,Erziehungsberater" bezeichnet (vgl. Verwaltungsbericht 1922,49). Er war bir 195il; Erziehungsb-erater tätig
(vgl Schaffner-Hinny 1997,82; vgl' Hofmann 2008). Sein Nachfolger, Ernst Probst war der zweite vollamtliche
Psychologe in der Schweiz, der einen schulpsychologischen Dienst leitete, Er tat dies bis zu seiner pensionierung
1959 Gr:indli Blumenbach 2009,262), Erziehungsberatungwurde vor Bern und Basel schon in Genfangebol
ten: Am InstitutJean-Jacques Rousseau in Genf, gegründet 1912, betrieb die,,Sektion für angewandte psfcho-
logie" nebst ,,Berußberatung [und] heilpädagogischer Diagnostik" auch ,,Erziehungsberatung,,. Daru *urde,

. ,kostmlose untersuchungen sogenannt problematischer Kinder" durchgefühn 6urr-, 1945,439).
4 Je nach Kanton wurden diese Klassen als Hilfs-, spezial- oder Sonderklassen bezeichnet.
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',5i, 
g6-103).5 Die Ausdifferenzierung des Bildungssystems trug wesendich zu der Ent-

ii1r"g neuer Insrirutionen bei: Vor der Einführung der Schulpflicht auf Bundesebene
'til*ina""behinderte Kinder ,,durch kantonale Schulgesetze [...] "9" 

der Schulpflicht

,Jrg.r.trto.r.n" füfolfisberg/Hoyningen-Süess 2003, 51)' Erst gegen Ende des 19' Jahrhun-

älri" U.g."" man sich ,,im Umfeld der Etablierung der Sozialwissenschaften und der na-

l,i*irr.ir"h.ftlich orientierten Medizin" sowie ,,der Verstaatlichung der Sozialhilfe" (Lussi

jor* zotl,272) die Frage zu stellen, wie die ,,geistesschwachen", ,,zurückgebliebenen" oder

lpnor^^t "" Kinder" urrterrichtet werden können (vgl. Hofmann 2017).6 So kam es im

l"är.r, p. Jahrhundert in der Schweiz zt einem,,Auf- und Ausbau von Hilß- oder Spezi-

Jkl"rr..,, E.riehungsanstalten für ,schwachsinnige' und Pfegeanstalten ftir ,Blödsinnige"'

g(olfisberg/Hoyningen-Süess 2003, 5 l).

öi. .rr..rr"Sp.ridkl".r..r der Deutschschweiz wurden 1888 in Basel eröffnet, weitere Grün-

Jung.n folgi.n 1889 in st. Gallen und 1891 inzirich (vgl. Imbach 1894,4). Das St. Galler

ig,;hrr, ier Spezialktase f)r schwachbegabn Kinder schrieb beispielsweise vor, dass dieje-

nii." fi"a.t eine Speri"lklasse besuchen müssen, die ,,wegen geistiger oder körperlicher

Mt?.,g.t einer individuellen Behandlung bedürfen und deshalb in den gewöhnlichen Schulen

,i, i[.." norma] beanlagten Kl"sserrgirrossen nicht Schritt zu halten vermögen" (Regulativ

iSSg, S 2). Allerdings Äurr,.r, sie eist ein Jahr lang eine ,,gewöhnliche.Klasse" besuchen,

bevor ,,die Verserzung in eine Spezialklasse beschlossen" werden konnte (ebd., S 3). Die Nor-

malrch,rle wurde daJurch zum entscheidenden Faktor: Erst durch die Gründung von Spe-

zialklassen wurden die Primarschulklassen zu Regelklassen. LehrPersonen, Schulärzte und

insbesondere nach dem ersren'Weltkrieg schulpsychologische Dienste bestimmten durch

Abklärungen und Gutachten, welcher Klasse ein Kind zugeteilt wurde, oder ob es über

Schulreife"verftigte. In St. Gallen wurde anrecks solcher Abklärungen am 1. Juli 1939 eine

kantonale Fürso-rgestelle für Anormale eröffnet.7 In den ersten vier Jahren ihres Bestehens

wurde sie von Baibel Inhelder (191,3-1997) geleitet, die später eine renommierte Psycholo-

gin werden sollte.s Allerdings ging der Aufbau von Spezialklassen im Kanton nur langsam

iora.r, obr.hon St. Gallen bereits 1889 eine erste eröffnet hatte. In der ersten Hälfte des

20. Jahrhundelts waten solche Klassen vorwiegend in der Stadt St' Gallen zu finden' Hinge-

g..!"b es eine große Anzahl von Heimen, die über das ganze Kantonsgebiet verteilt waren.

5o .iirti.r,..t ,,zum Teil seit vielen Jahrzehnten 15 verschiedene Heime für anormale Schul-

pflichtige (rund 950 Plätze): für Geistesschwache (lmbezille und Debile), ftir schwererzieh-

t"r., drrb., sprachgebrechliche und Mehrfachgebrechliche" (Schlegel 1955, 208). selbst

in den 1950e.1"trt.n gab es nach wie vor nur einzelne ,,Sonderklassen ftir Schwachbegabte

[...] in der Stait St. Gatlen sowie in einigen größeren Ortschaften des ländlichen Kantons-

i.it." 1.bd.;, vor diesem Hintergrund zeigt der Beitrag auf, dass die St' Galler Fürsorgestelle

bestrebt war, ,,anormale" Kinder aus den sogenannten ,,Normalklassen" zu entfernen, um

sie einer Sonderschulung in Heimen oder Anstalten zuzuweisen. Um dies darzulegen, wird

im Folgenden erstens 
"uf 

di. Gründung der kantonalen Fürsorgestelle für Anormale einge-

5 Neben Erziehungs- wurden auch Berufs-, Ehe- und Sexualberatungsstellen eröffnet (soden 19881 Bachem

2016).

6 Kinder mit psychischen Beeinträchtigungen bedurften einer Spezialschulung'

7 protokoll der Siuung der Aufsichtsko=mmissior der Fürsorgestelle für Anormale des Kantons St' Gallen' l4' Ok-

tober 1939 (SIASG A 71l1.3.1)'
g Bärbel Inhelder erhielt elf Ehrendoktorate und war ,,president of the Swiss Psychological Society and the Society

of French-Speaking Psychologists" (Gruber 1998' I22tf') '

IJHEJs.T (2077],,H2IJHE Js.7 l20r7l, H 2
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gangen. Zweitens wird die Tätigkeit der Fürsorgerin analysiert, um abschließend darzrrlo-^*
dass die fehlenden Spezialklassen dazu führten, dass Schuikinder im Kanto., St. G.ll.n',,uä
sorgt" wurden.

I Gründung einer Fürsorgestelle ftir Anormale in st. Gallen
Mathias Schlegel (1899-1971), Lehrer und Präsident der Hilßgesellschaft ftir Geistesschwa-
che, Sektion Ostschweiz, hatte am 3. Dezember 1938 im Restaurant Kaufleuten t" Sr. C;i_
len zu einer Konferenz eingeladen, bei der eine Fürsorgestelle ftir Anormale g.r.h"ä;
werden sollte.e Die Behörden waren durch den freisinnigen Regierungsrat, Adoif R".;
(1890-1960), und einen Erziehungsrat verrreren. FürsorgwereirrJ*"r.ri.b.nfäll, 

""*;;,so Vertreter des Zentralvereins für das Blindenwesen, der Schweizerisch." Hllßg...llr.i.i,
für Geistesschwache Ostschweiz, der Gemeinnützigen Gesellschaft des Kantons St. C4l.n,
des Schwerhörigenvereins und der Invalidenftirsorge der Ostschweiz. Auch zahlreich. V.;:
treter von l{eimen und Anstalten waren zugegen: Die Täubsrummenansralt und Spraf-
heilschule St. Gallen, die Erziehungsanstalt Langhalde, d.ie Anstalten OU.tfaa/UarUacl,,
Johanneum/Neu St. Johann, das Kinder- und Mädchenheim Ganterswil und die St. Galler
\Terkstätte für Mindererwerbsfähige hatten Delegierte gesandt. Regierungsrat Roemer wies
anderKonferenzdaraufhin,dassdasneue,am rz.Mai193gerlasienr'Iiarhtagrgnenzum
Gesetz über das Erziehungswesen vorschrieb, dass alle ,,anormalen Kinder 

"u, 
d.n Normal-

klassen verserzr werde nzumzwecke besonderer Beschulung".r0 Schlegel war überzeugt, dass
,,diese hemmenden Elemente in der Normalschule" den ichulbetrij srörten. GleiÄzeitig
wies er darauf hin, dass die bildungsfähigen ,,anomalen" Kinder in den ,,Normalklasseni
,,auch nicht jener Sonderschulung teilhaftig" würden, die ,,ihrem \fesen,, entspreche. Schle_
gel wollte daher eine kantonale Fürsorgestelle ,,zrmZweckeder Einführung ieines] Erken-

}rgr- und Einweisungsdienstes" gründen.rr Die ,,Schaffung,. einer solchen ,,Zentralstelle
ftir Anormalenbildung" wurde an der Konferenz einstimmig-beschlossen. Angestellt wurde
kurze Zeir später ,,Fräulein Bärbel Inhelder, welche das Lehierpatenr von Rorschach besitzt
und in Genf Philosophie, Pädagogik, Psychologie und spezieliKinderpsychologie studiert,,
hatte.12 Ihr Arbeitsvertrag war vorerst auf ,,die Dauer von drei Jahren" L.frirr.,.ü Sollte ,,die
kantonale Fürsorgestelle für Anormale einem Bedürfnis entsprechen", werde Inhelders Ver-
trag verlängert. Gemäß Arbeitsvertrag wurde Inhelder fortan, passend zum Namen der Ins-
titution, deren Leitung sie übernahm, als ,,Fürsorgerin" bezeicirnet, obwohl sie ausgebildete
Psychologin war.14 Det Anstellungsvertrag umriss drei ,,Pflichtenkreise": ,,Ermittl-ung und
Begutachtung" abnormer Kinder, ,,vorab in den Landschulen", die ,,versorgung solchei Kln-
der in entsprechende heilpädagogische Anstalten" sowie eine ,,Fürsorg.taigk.It im Dienste

9 Schulpsychologischer Dienst, Einladung,2g. November 193g (stASGA22/53r).
l0 Konferenzvom3.Dezemberlg38imRestaurantKaufleutenSt.Gailen(SIASGA22/531,2).Diesbedeutete

nicht nur die Versetzung in eine Spezialklasse, sondern auch in Anstalten, in denen beispielsweise die schulische
Ausbildung mit Tätigkeiten in der Landwirtschaft verbunden war

l1 Konferenzvom 3. Dezember 1938 (SIASGA22/531,2).
12 Ptotokoll,29.Mibz7939 (StAsGA71/1.3.1). Inhelderhattelg32amseminarinRorschachdasLehrerdiplom

erworben. Zwischen 1932 und 1938 hatte sie an der Universität Genf, unter anderem bei Jean piaget (1g96-
I 980), Psychologie studiert.

13 Anstellungsvertrag, l. Juni 1939 (SIASG A 22153 l).
14 Inhelders Nachfolger hingegen, Ernst Eduard Boesch, wurde nicht als Fürsorger bezeichnet, sondern als psy-

chologe oder Schulpsychologe.

Ili* Endastua:g ef*r Klnsser: vcn *Xlzr: s*l:*lhe&ercrexden }ilel:re:er*rt

jes geistesschwachen Kindes".r5 Diese letzte Aufgabe, mit ,,Fürsorgetätigkeit" überschrie-

i"ri*^t als ,,Mithilfe bei der Beschaffung der Geldmittel für die Versorgung" zu verstehen.

?rr.rh"lb weniger Jahre [sollten] alle Schulen des Kantons systematisch" erfasst werden.16

iÄ,s,ntlithm Sclutblaxwurden die Lehrpersonen des Kantons St' Gallens informiert, "dass
ji.-F,irrorg.rin Fräulein Bärbel Inhelde! Dufourstraße 45, st. Gallen (TeI. 21713) am

i'-tuli 19Zö ihre Arbeit aufnehmen" werde: ,,Die Begutachtung und Beratung" sei kostenlos

una *.ta. ,,wenn möglich in der Schule selbst vorgenommen" (Amtliches Schulblatt 1938'

äiil o* Für.org.rr.'il. sollte helfen, die öffentliche Schule, die zuweilen als ,,Schule der

ilor-db.g"bten'l bezeichnet wurde, von,,anormalen Schülern" zu befreien. rT

) Tätigkeiten der Fürsorgerin Bärbel Inhelder 1939'1943
in .in..i 1940 in der Schweizihchen Lehrerinnen-Zeitung publizierten Artikel unter dem

iitel Schulpsychologie und. Fürsorge bezeichnete sich Inhelder als Fürsorgerin mit der Haupt-

^ufg^br, 
die-,,bildungsfrhigen, arormal..r Kinder [...] ,,r ermitteln, psychologisch zu be-

orr,ä.h,.. und in .rrrrpr."herrde Anstalten zu versorgen" (Inhelder 1940' 166). Ihre erste

imtshandlung *", ,,di. Kontaktaufnahme und der Besuch von Heimen", wie es auch vom

Erziehungsdep"r,.-..r, gewünscht worden war. Inhelder zeigte sich mit den Heimen zu-

fri.d.rr. S]. hab., so i.t ihre- ersten Tätigkeitsbericht - den sie vierteljährlich zu verfassen

hatte - zu entnehmen, ,,einen gesunden, frohen Geist und eine liebevolle Heimatmosphäre

[...] ziemlich überall" gespürt. Allerdings bemerkte sie auch, dass ,,manchmal der eigentliche

Schulunterricht ob der ,,, st"rken landwirtschaftlichen Beanspruchung zt:' kurz" komme'

Nach den Besuchen in den Heimen begann Inhelder aktiv, ,,Anormale" zrt suchen. Die

Ortsschulratspräsidenten wurden etwa im Auftrag des Erziehungsdepartementes aufgefor-

dert, alle ,,".rÄ.-rl.n" Kinder ihrer Schulgemeinden zu melden. Das Resultat der Umfrage

war Inhelder zufolge ,,äußerst dürftig". Es ,,wurden im ganzen 5 Kinder angegeben und

öfters dazu bemerkl, dass über den Begriff ,anormal' unter der Lehrerschaft zwiespältige

Auffassungen herrschten und eine direkte Begutachtung durch die Fürsorgerin wünschens-

wert" sei.ü Anlässlich eines Referates, das Inhelder an der Tägung der bezirksschulrätlichen

Vereinigung am 4. November 1940 in Flawil hielt, erwähnte sie, dass Lehrpersonen der

AufforJ.ru.rg ,,die anormalen Kinder" selbst zu melden, keine Folge leisteten're Sie war

aber überzet[r, ,,dass die ZahI der ,anormalen' Kinder im Schulalter eine relativ hohe" sei.

Ztdem.-pänd. die Lehrerschaft ,,diese Kinder" als ,,schulhemmend". Dementsprechend

seien auch 
^L.h.p.rso.r.r, 

vom Sinn einer ,,Versorgung solcher Kindel' überzeugt, erklärte

Inhelder, und diese werde ,,als Norwendigkeit empfunden". Inhelder nahm an, dass sich

die Lehrpersonen aus Furcht nicht meldeten. Sie glaubte, Lehrpersonen hätten Angst, ,,ihre

209

15 In der Stadt St. Gallen war der Schularzt zuständig für die ,,Antragsstellung zur Ueberweisung von Schülern

in Spezialklassen und Anstalten-' (V'erordnung über den Schularzt-Dienst 1941, 354ff.). Dementsprechend

schrieb Inhelder in einem Briefvom September t940 an den Schularzt, sie werde ,,keine Schulkinder der Stadt

IJHE Js.l (2077],,H 2

St. Gallen [...1 psychologisch [,..] begutachten" (SIASGA22/531)'

16 BriefandenRegierungsratdesKantonsst.Gallen, T.Marlg42 (StASGA22/531, 1).

17 l6eisschreiben an die Bezirlsschulräte betreffend die Kantonale Fürsorgestelle für Anormale, 22. Juni 1939

(SIASG A 221531).

lg inhelder 193911941,Tätigkeitsbericht der Fürsorgerin (PrivatbesitzTlJphon lohne Signatur], 1). - DieserTä-

tigkeitsbericht wurde mir lreundlicherweise von AnastasiaTlyphon zur verfügung gestellt, wm aufalle Berichte

ohne Archivsignatur zutrift .

19 Inhelder Referat, 4. November 1940 (SIASG A 221531,n'
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diesbezüglichen Bemühungen könnten als erzieherische Unfiihigkeit, als mangelnder Fleiß,
als persönliche Lieblosigkeit und Unverständnis gedeuter werden". ,,Anormale" Kinder den
Behörden zu melden, sei jedoch kein Zeichen der Schwäche oder mangelnder Fähigkeiten:

,,Gerade für die besten Lehrer [...] bedeuten diese Kinder im Verband mit den normalen
eine große Belastung [...]. Die Lehrer fühlen die Notwendigkeit, sich der Schwachsinnigen
und Schwererziehbaren in besonderem Maß anzunehmen, sie sowohl schulisch als erziehe-
risch spezieil zu fördern; dabei dürfen sie die lebhafte Schar der Gesunden nicht vernach-
Iässigen," Inhelder musste also fortan selbst nach ,,Anormalen" suchen: Sie besuchte Schul-
klassen auf dem Land, und ließ alle Kinder Zeichnungen erstellen. Die gewählte Methode,
das Zeichnen, erftillte den,,Zweck [...] der vorläufigen Ermittlung eindeutig anormaleq
besonders geistesschwacher Kinder". Die so ermittelten Kinder wurden daraufhin von Inhel-
der näher untersucht. Es galt, ,,genau abzuklären, welcher Natur die Entwicklungshemmung
oder Störung ist, welche Bedeutung ihr in der Gesamtheit des körperlich-geistigen Organis-
mus zukommt, welche Enrwicklungsmöglichkeiten noch bestehen und welche heilpädago-
gischen Maßnahmen zu trefFen sind".2o 1989 schrieb sie rückblickend, sie sei während ihrer
Tätigkeit in St. Gallen mit den,,tools of my trade: Lumps of sugar (a rationed commodiry
in those days), play-dough, asmall kitchen scale, and lots ofhypotheses" ausgerüsret gewe-
sen (Inhelder 1989 , 218). Inhelder führte also Experimente durch und stellte den Kindern
Fragen wie zum Beispiel: ,qu'est-ce qui se passera si je mets un morceau de sucre dans I'eau?"
(Inhelder 1936,3).21 Das vorhandene \Tissen oder die Unkenntnis über die Erhaltung der
Masse, des Gewichtes und des Volumens vermittelten Inhelder Informationen über den
Stand der Entwicklung des kindlichen Denkens, da sie davon ausging, dass Kinder die vier
von Piaget proklamierten Entwicklungsstufen durchliefen. Einige würden allerdings auf den
unteren Stufen stehen bleiben: Ein ,,idiot" erreiche nur die unterste Stufe, jene der senso-
motorischen Konstruktionen. Der ,,imbdcile" sei zu intuitiven Gedanken, der ,,d€bile" zu
konkreten Operationen fähig. Kinder mit einfachen Enrwicklungsrückständen seien in der
Lage, die formalen Operationen zu vollziehen und damit befihigt Normalitär zu erlangen
(vgl. Inhelder 1943,273).lnhelder war der Meinung, ,,menral baclo,vardness" käme ,,from
a partial or total stop in mental functions at a certain level of normal development" (Piaget/

Inhelder 1947,403).
Nach den Untersuchungen der von ihr als ,,anormal" identifizierten St. Galler Schulkinder
verfasste Inhelder jeweils ein Gutachten. Insgesamt sieben liegen vor, fünf zu Mädchen und
rwei zu Jungen im Alter von sieben bis dreizehn Jahren. Vier Versorgungen wurden dabei
angeordnet sowie drei Klassenrepetitionen. Die Berufe der Väter (Arbeiter, Taglöhner, Ger-
bereiarbeiter, Hausierer, Versicherungsagent, ein verstorbener Metzger) zeigen, dass primär
Kinder aus einem bestimmten sozialen ,,Milieu" untersucht und auch ,,versorgt" wurden.
Die Tochter eines Arbeiters, die Schülerin G. O., habe ,,schon je einmal die erste und zweite
Klasse wiederholt", und besuche nun,,mit 13 Jahren die vierte Primarklasse ohne wesent-
lichen Lernerfolg", sodass eine ,,Versetzung in die Oberschule" unmöglich sei. Eine dritte
Repetition sei ,,nach den Bestimmungen des Erziehungsgesetzes nicht gestarrer". Inhelder

20 Ebd.,5,8.
21 Inhelder arbeitete nach dem Studium als Piagets unbezahlte Ässistentin und verfasste 1936 den Arikel Obser-

uations sur le principe dz conseruation dans la physique de lbffint (Inheld,er 1936). Daraus resultierte (gemeinsam

mit Jean Piaget) 1941 die bekannte Publikation Le dlueloppement des quantitls chez I'enfant: conselaatiln et
dtomisme (?iaget/Inhelder 1941). Das \Verk bildete die theoretische Grundlage für Inhelders 1943 publizierrc
Dissertation Le diagnostic da raisonnement chez le dtbiles rnentaux (Inhelder 1943),
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erklärre, das ,,Versagen im Unterricht [sei] durch eine erhebliche Geistesschwäche bedingt".

Das Mädchen sei ,,schwer debil",weiter sei ,,die geistige Entwicklung [. '.] rückständig", ,,die

Intelligenzfunktion [...] in hohem Maße beschränkt", sodass G. O. insgesamt vier Jahre

hinter der normalen Entwicklung zurückliege und ,,kaum die Stufe eines 9 jfirigen erreicht"

habe: ,,Aus diesen wenigen, hier nur kurz angedeuteten Beobachtungen geht hervor, dass

tG. O.l nicht in eine Schule für Normalbegabte gehört. Laut Art. 25bis des Erziehungsge-

serzes, welches die Spezialschulung aller anormalen Kinder fordert, sollte die Schülerin ent-

sprechend versorgt werden. Ich beantrage, das Mädchen bis zum Ende der obligatorischen

Schulzeit, d.h. ftir die Dauer von 2 Jahren in die Erziehungsanstalt für bildungsunPähige,

geistesschwache Kinder in Neu St. Johann zu versetzen. [.,.] Auch bin ich gerne bereit, bei

der Durchftihrung der Versorgung und der Beschaffung der finanziellen Mittel behilflich zu

setn. "
Das Mädchen wurde also in einer erwa 60 Kilometer entfernten Anstalt ,,versorgt", die 1902

in den ehemaligen Riumen des Benediktinerklosters eröffnet worden war. Ziel der Instituti
on waf es, den ,,schwachsinnigen Kindern, [...] ein Heim zu bieten, ihnen Vater und Mutter

zr etsetzen,ja noch mehr: ihnen zu geben, was Vater und Mutter bei aller Liebe nicht geben

konnren, sie heranzubilden, auf daß sie selbst ihr Brot verdienen könnten und nicht als

Ausschußware in Familien und Armenhäusern behandelt würden" (Eigenmann 1904, l).
Um eine ,,Versorgung" in Gang zu setzen, schickte Inhelder die Gutachten ,,dem Schulrats-

und meistens auch dem Bezirksschulratspräsidenten" mit der Bitte, ,,die Versorgung des be-

zeichneten Kindes einzuleiten". Ofrmals wurden von den Behörden ,,Bedenken geäußert",

es bestehe Gefahr, ,,Eltern zu beleidigen, sich eventuell politisch unbeliebt zu machen und

dergleichen". Inhelder zufolge waren die Eltern aber zum Teil fioh, ,,enrweder weil sie selbst

mit ihrer Erziehungskunst am Rande" waren, sich finanzielle Entlastung erhofften, oder

auch weil sie annahmen, ,,dass dem Kinde auf diese \7eise geholfen" werde . Andere Eltern

hingegen hätten sich nur ,,schweren Heriens entschließen" können, ,,ihr Kind wegzugeben"'

Inhelder betonte jedoch, es sei ihr ,,mit ganz wenigen Ausnahmen [..'] eigentlich immer

gelungen, die Eltern von der Norwendigkeit der Versorgung im Interesse des Kindes und der

Familiengemeinschaft zu überzeugen".23'Während ihrer vierjfirigen Tätigkeit in St. Gallen

,,versorgte" Inhelder insgesamt 106 Kinder. Sie teilte sie in verschiedene Kategorien ein und

wies sie entsprechend folgenden Anstalten zu:

,,Geistesschwache:

Anstalten ftir Bildungsfähige 48 Zöglinge
Anstalten m. Abt. f. Grenzfälle der Bildungsfähigkeit 8 fZöglinge]
Anstalten ftir pflegebedürftige Idioten 2 lZöglingel
Lehrwerkstätten ftir Mindererwerbsfähige 3 lZöglingel
Schwererziehbare:

Anstalten mit Sonderklassen und Lehrwerkstätten 8 [Zöglinge]
Anstalten mit Normalklassen 6 fZöglinge]
Sprachgebrechliche:

Taubstummenanstalt 2 [Zöglinge]
Sp rachheilschu le I 4 lZöglingel

22 Inhelder Gutachten, 2. April1942 /StASG A 17616.2).

23 Inhelder Referat, 4. November 1940 (SIASG A 22153I, 14). Die Eltern hatten die Möglichkeit, ,gegen Verfti-

gungen des Schulrates oder der Schulgemeinde" beim Erziehungsdepartement Rekurs einzulegen. Das Depar-

tement entschied dann ,,nach Anhören des Bezirksarztes", was mit den Schulkindern passierte (ebd.),

IJHE tg.7 \20X7), H 2



2t2 t -\*dja \X'sn$*r

M e h rfa c hge b re c h li c h e :

Geistesschwach, sehschwach, invalid 5 lZöglingel
EpilEtische: (mit Symptomen der Imbezillität) 1 [Zögling]
Psych iatri s c h e und h ei lp ädagogisc h e Be o b achtung 4 lZöglinge)
Spitalbehandlung und medizinische Beobachtung 5 [Zöglinge] "2a

Einzelne Kinder wurden wohl auch Spezialklassen zugewiesen, allerdings rauchen solche
Zuweisungen in keiner Statistik auf, die Inhelder verfassre.25 Die St. C"ll.r F,itro.g.rt.iii
reihte sich damit in den Kontexc einer Praxis ein, die in der Schweiz weiwerbrei;, *;r;
rm zrge von,,Fürsorgerischen Zwangsmassnahmen" oder,,Fremdplatzierungen" *ura.n
Kinder aus Familien entfernt und wuchsen enrweder in einer ,,Pflegefamilie oa.. in .in.,
Insritution arf' (zatri 2005, 13).26 Mit der Einftihrung des Zivilgesetzbuches 1912 wurde
die Außicht des Staates über die Kindererziehung massiv gesrärkr. Man erhoffte sich davon
nicht weniger als ,,die Lösung der sogenannten sozialen Frage", da man davon ausging, dass
im z'.s'ge einer veränderten ,,Erziehung der Kinder und Jugendlichen" auch ,,die ,Jri.t*
Probleme der industrialisierten Schweiz" gelöst werden könnten (Ramsauer 2000, 12ff.). Da
Armut eine ,,Hauptkonsranre im Zusammenhang mit Fremdplatzierungen" war, betrafen
diese Maßnahmen insbesondere die ,,unterschicht" (Furrer et al.2014,lz). Rr.h *..rn _
im Gegensatz zu den administrativen Versorgungen - die Kinder mit dem Einverständnis
der Eltern aus den Familien genommen wurden, hatren diese Platzierungen in Heimen und
Anstalten schwerwiegende Folgen.
Die Praxis der Versorgung wurde durch Inhelders Nachfolger, Ernsr Eduard Boesch (1916-
2014), der die St' Galler Fürsorgestelle von 1943 bis 1951 leitete, und später eine professur
für Psychologie in Saarbrücken übernahm, bis zu seinem \Teggangweiteigeführt und ausge-
baut. von 1939 bis Ende 1946 wurden insgesamt ,,240 Anstalts.,r.rrorgr.rg.r" durchgefüh"rr,
allein 1946 waren es 58.27

Auch Ende 1950 ordnete Boesch noch ,,versorgungen'<r an,2s obwohl er bereits 1946 die
Auffassung vertrat, dass solche Kinder eigenrlich in Spezialklassen gehörten. Um die proble-
matik zu illustrieren, gab er das Beispiel dreier Schwestern, die er als ,,leicht schwachsinnig",
schüchtern, still und,,durchaus normal aussehend" beschrieb; sie stammten ,,aus einer, wenn
auch durchwegs unterbegabten, so doch unbescholtenen Familie". ,,ln der Stadt spezialklas-
senflihig, müssen diese Schwestern laut Gesetz auf dem Lande, wo Sonderklasserfehlen, in
eine Anstalt eingewiesen werden. Kann man es veranfivorten, dieser unbescholtenen Familie
drei Kinder auf einmal wegzunehmen? \7ären nicht vielleicht rwege zu finden, sie auch in
der Dorfschule genügend zu unterrichten, ohne diese sonderlich zu belasten?" Boesch war

24 Inhelderl943,TätigkeitsberichtderFürsorgerin(PrivatbesitzTlyphonfohneSignatur],3).DievierzehnKin-
der, die in eine Sprachheilschule eingewiesen wurden, wurden von Inhelder (wie die zur psychiatrischen, heil-
pädagogischen und medizinischen Beobachtung eingewiesenen) zu den ,,versorgungen" gezählt.

25 $üie viele Kinder Inhelder in Sonderschulen schickte, ist zurzeit unklar.
26 In der Schweiz wird das Thema unter den Bezeichnungen ,,Pflege- und Verdingkinder" oder ,,Betroffene fiir-

sorgerischer Zwangsmaßnahmen (administrativVersorgte, Heimkinder)" seit den 1980er-Jahren erforscht (vgl.
Lengwiler et a1 2013,3). Betroffen waren insbesondere Kinder von Fahrenden, so ,,versorgte" dm Hilfswerk
fiir die Kinder der Landstraße der Pro Juventute von 1926bis 1972 über 900 Kinder von Fahrenden (Furrer et
al 2014' 15). Für den Kanton St. Gallen liegt zu Zwangsversorgungen ein lorschungsbericht vor (vgl. Knecht
2015).

27 Brief an die Schweiz. Hilfsgesellschaft ftir Geistesschwache , I 1 . November 1947 (SIASG A 2 21531, 2) .

28 Gutachten Bezirk Sargans, 23. Oktober 1950 (SIASG A It5 I 87.I).
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sich also der Problematik einer ,,Versorgung" durchaus bewusst. Erst 195 I endete t die Praxis

ä., V.rrotgn.rg durch den Schulpsychologischen Dienst, da in Sc. Gallen eine Pro Infirmis

It.il. ..ti.ht.t und ,,alle VersorgungsFille an Pro Infirmis" gingen, die auch ,,die Anstaltsver-

sorgung" übernahm'2e

iÄ rrin^t Ziel der St. Galler Fürsorgestelle, die ,,Schule der Normalbegabten" von ,,anor-

irS""" Schülerinnen und Schülern zu befreien, bedeutete auf dem Land, wo es kaum Spe-

,ttt trrr." gab, eine ,,Versorgung" in einem Heim oder einer Anstalt, da in i 5 Heimen oder

,Anstalten beinahe 1000 Kinder und Jugendliche aufgenommen werden konnten. Damit

,,spezialisierte" sich die Fürsorgestelle in St. Gallen anPinglich auf einen Bereich, der heute

ni.h, -.ttt mit schulpsychologischen Diensten verbunden wird'

bie ,,administrative Grsorgung" in der Schweiz wird seit einigen Jahren intensiv erforscht.

nirt.ng wenig beachret wurde allerdings, inwiefern auch Institutionen wie Erziehungsbera-

tungssiellen oder schulpsychologische Dienste an dieser Praxis teilhatten. Die Aufarbeitung

d.r"Gerchichte der Fürsorgestelle St. Gallen könnte dazu einen wertvollen Beitrag leisten.

Es wäre aufschlussreich, die ,,versorgten" Fälle genauer zu untersuchen und beispielsweise

zu prüfen, wie iange ein Aufenthalt in einer Anstalt dauerte. Oder zu analysieren, inwie-

f.rn V.rro.gungen durch die Pro infirmis fortgeftihrt wurden. Auch wäre es wichtig, diese

praxis im Hinblick auf andere Kantone zu untersuchen, in denen es ebenfalls nur wenige

Spezialklassen gab. Inhelder war überzeugt, dass ,,die Versorgungen im Dienste des Kindes,

der Schule urrJ d.r Gesellschaft" seien.30 Inwiefern sich ihre Meinung dazu später geändert

hat, ist nicht zu rekonstruieren. Allerdings ist auffäilig, dass sie nach ihrem \Teggang kaum

über ihre Tätigkeiten in St. Galien berichtete. 1943 verließ Inhelder St. Gallen, um an der

Universität Genf als ,,chef de travaux" zu arbeiten' 1971 übernahm sie Piagets Lehrstuhl für

generische und experimentelle Psychologie, den sie bis zu ihrer Pensionierung 1983 innehat-

ie (Inhelder l91i, 23gtr.).ln Inhelders 1989 auf Englisch publizierten Autobiografie steht

über ihre Zeir in St. Gallen beinahe nichts. Inhelder schildert ihre Aufgabe als ,,social and

administrative, as well as psychological" und schreibt, sie habe ,,with parents, with teachers,

with local aurhorities, and with private persons who made it financiaily possible for children

ro go ro institutions far from home" gesprochen (ebd.,218). Sie sei allerdings ohne Zweifel

gainicht,,really ready" ftir,,such responsibiliries" gewesen (ebd.). Inhelder erwähnt, die

Fürsorgestelle habe rasch Form angenommen und sei bekannt geworden. Letzteres schrieb

sie deÄ Umstand zu, dass sie selbst ,,young and stfong" gewesen sei und sich für Kinder

und menschliche Beziehungen ganz allgemein interessiert habe. Inhelder hat anscheinend

niemals Einzelheiten über ihre Tätigkeit bei der Fürsorgestelle berichtet, sodass über diese

Zeir wenig bekannt ist (vgl. typhon 1998, 190). \7enn man diese auffällige Auslassung

psychologisch inrerpretieren wollte, müsste man wohl annehmeh, dass Inhelder die Zeit in

St. Gallen ebenfalls ,,versorgr", das heißt verdrängt, haben muss. Jedenfalls mutet es seltsam

an, wenn es 2014 in der Medienmittelung 75 Jahre Schulpsychologischer Dienst in St. Gallen

heißt, dass es ,,in der Gründungszeit des Schulpsychologischen Dienstes" hauptsächlich da-

rum gegangen sei, ,,den geistig behinderten Kindern den Schulstress zu ersparen und sie in

geeignete Institutionen und Schulen zu bringen" (Anonym 2014).

29 Protokoll, I 1. Januar 195 I (SdSG A 7l I 1,3'l' l).
30 Inhelder Referat,4. November 1940 (SIASGA221531'2)
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